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I zweite Halbjahr: Die Kinder und Ju­dern die Angst vor dem Rettungsdienst 
genommen lind auf spielerische Arl gendlichen werden sich auf den Lan­
wurden die Kinder mit dem Material desjugendwet tbewerb vorbereiten, der 

im Oklober in Frankfurt stattfindet,des Rettungsdienstes vertraut gemacht. 
Nach der Sommerpause der ASJ-Darm­ und zu dem sie drei Mannschaften stel­

len. Steffen Haase sladt, die am 31. August endet, slartel 
die Jugend mil neuen Schwung ins 

Programmänderung der ASJ Darmstadt 
Ab dem 1. September 89 startet die ASJ 
Darmstadl in das zweite Halbjahr. So 
wird auch eine dritte Gruppe ihre Ar­
beit aufnehmen. 
Die Schülergruppe I trifft sich freitags 
von 16 -18 Uhr, die Jugendgruppe 
ebenfalls freitags von 19 - 21.30 Uhr. 
Die Schülergruppe II trifft sich zu­
nächst auch freitags von 16 - 18 Uhr 
bis dann mit allen Gruppenteilnehmern 
ein gemeinsamer Termin gefunden 
worden ist. Auskünfte zu allen diesen 
Gruppen erteilt der Jugendleiter Stef. 
fen Haase unter der Telefonnummer 

06151/591424. 
Im September und Anfang Oktober 
werden sich alle Gruppen mit der Vor­
bereitung auf den Landesjugendwettbe­
werb beschäftigen, zu dem sie alle 
Mannschaften entsenden. Das Pro­
gramm nach dem Wettbewerb werden 
die Gruppen dann selbst mitbestimmen. 
Da die Aufnahmekapazitäten unserer 
Gruppen noch nicht erschöpft sind, la­
den wir alle Interessenten, ob Kinder 
oder Eltern, ein, uns mal zu besuchen. 

Steffen Haase 

Neues von der Landesjugend 
Am 20. 5. 89 trat in Frankfurt am Main Reiner Pilz von der ASJ Frankfurt ge­
die außerordentliche Landesjugendkon- wählt. Sein Stellvertreter ist Christian 
ferenz Hessen zusammen. Ihr Auftrag Doobe, ebenfalls ASJ Frankfurt. Als Bei­
war es, einen neuen Landesjugendvor- sitze I' wurden Sabine Hahn, ASJ Offen­
stand zu wählen, nachdem der Alte we- bach, und Pet ra Zachert, ASJ Eschborn 
gen Unregelmäßigkeiten zurückgetre- gewählt. In die Landesjugendkontroll­
ten war. Durch die Neuwahlen sollte ein kommission wurden W. Krautschneider 
Neuanfang geschaffen werden. Nach von der ASJ DarmstadC Volker Schmidt 
Berichten eies Landesverbandes und von der ASJ Frankfurt und Claudia Nie­
der Landesjugendkontrollkommission bergall aus Eschborn gewählt. Neuer 
schritt man dann zur Wahl. Jugendschatzmeister wurde Alexander 
Als neuer Landesjugendleiter wurde Großmann aus Eschborn. 
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Das neue Team hat sein Programm für 
die zweite Hälfte 89 vorgestellt: Vom 20. 
10. bis 22. 10. findet ein Rhetoriksemi­
nar in Frankfurt statt. Vom 15. 12. bis 
17. 12. ein Seminar zum Thema Öffent­
lichkeitsarbeit. Dieses Jahr soll auch ein 
Landesjugendwettbewerb stattfinden, 
zu dem die Darmstädter Jungsamariter 
4 Mannschaften stellen werden. 
Wer Interesse hat, meldet sich bitte bei 
Jugendleitel' SteHen Haase. St. Haase 

Seniorenfest der Jugend 
Um das Zusammenleben von Jung- und 
Altsamaritern zu fördern hat die Ju­
gend alle Senioren des ASB Darmstadt 
am 11. Juli 89 zu einem Grillfest 
eingeladen. 
Gegen 16 Uhr trafen die ersten Senio­
ren ein. Es wurden schnell Kontakte 
geknüpft und für die richtige Atmo­
sphäre sorgte die Seniorengruppe des 
ASB Darmstadt. Bei Musik führte sie 
verschiedene Tänze mit gymnastischen 
Übungen vor. 
Jeder Einzelne trug etwas zur Unterhal­
ten bei 
Alle Beteiligten gleich welchen Alters 
hatten ihren Spaß an diesem Nachmit­
tag, der viel zur Verständigung zwi­
schen den Generationen beigetragen 
hat. 
Die Darmstädter Jungsamariter sind 
der Ansicht, daß die Seniorenarbeit 
nicht nur, auf die Vorweihnachtszeit be­
schränkt werden soll, sondern das gan­
ze Jahr über praktiziert werden muß. 
So sind schon weitere Veranstaltungen 
in der Planung. Auskünfte gibt es bei 
der Senioren leiterin M. Zeidler oder bei 
der Jugendleitung. Steffen Haase 
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Preisrätsel 
Senkrecht: 

1 Gegenanzeige 
2 Hörorgan 
3 Ma"nahme zu'' Reanimation 
4 Hohlmall 
5 Strallenart 
6 Fehllos 
7 Kfz.-Kennz. für Landkr. Marburg-Iliedenkopf 
I> nicht Eisen (AbU 
~ eng!.: ein 

10 Medikament gegen z. B. Kammerl'limmern 
I I Einheitenzeichen fÜI' Inch 
J2 Bestandteil des Kfz.-Vel'bandkastens 
15 Region im Landkreis Offenbach 
19 Niederschlag 
21 körpereigener Wirkstoff 
23 Empfang 
25 Fischart 
26 Aufruhr 
28 blutsaugendes Insekt 
34 Rückwirkung 
35 weifles Blutkörperchen 
39 Ileleuchtungskörper 
4:; eintönig 
46 Auslegeware 
4~J ital. Stadt bei Potenza 
50 Nennwort 
51 eng!. Adelstitel 
52 sommergrünes Holzgewächs 
55 weib!. Vorname 
64 Fahrzeug 
68 Fisch 
71 eng!.: oder 
72 chem. Zeichen für Natrium 
73 semitische Gottesbezeichnung 
76 Nationalitätenkennz. für Niederlande 

Waagrecht: 

1 CO 
13 Unkel 
14 falsch beurteilen 
16 Nummer (AbU 

17 Blutdruck (AbU 
11> Öffnung in der Wand 
20 Einheit für elektr. Widerstand 
22 dem Wind abgekehrte Seite 
24 Narzissenart 
27 lateinisch: Schmerz 
29 Speicher mit direktem Zugriff tAhU 
30 frz.: Strage 
31 Kfz.-Kennz. für Landkl·. Groll-Cerau 
32 Vergeltung 
33 Ruf zum Einsatz, Warnung 
35 frz. Artikel 
36 atomare Masseneinheit (eng!. AbU 
37 Wechselstrom (eng!. AbU 
38 weib!. Vorname 
40 Umlaut 
41 safarI 
42 engi.: Seide 
43 zur Nase gehörig 
44 Stadt an der Donau 
46 Sprengstoff 
47 Feingefühl 
48 Zeichen des Königs 
51 weib!. Schwein 
53 S . ; Erfolg 
54 Sinn, ewige Ordnung 
56 Vereinte Nationen (Abkl 
57 Spielmarke (rückwärts) 
58 geometrische Figur 
59 Gummilinse 
60 ungekocht 
61 im Jahre 
62 Nahrungsmittel 
63 Bundesland (AbU 
65 Getränk 
66 Volk 
67 Nationalitätenkennz. für die Schweiz 
69 wie 72 senkrech t 
70 elektr geladene 'Teilchen 
74 500 - 499 = 
75 Neigung, Vorliebe 
77 Drang zu schnellem Handeln 
78 durch den Mund 

Unter den rechtzeitig eingegangenen richtigen Lösungen des letzten Rätsels veJ'ioslen wir ein Exemplar des
 
Darmstädter Koch- und Schmunzelbuchs "Supp, Gemüs unn Fleisch". Gewinner war Herr Wilh. Helm, Pfarr­

weiher 31 in 6105 Ober-Ramstadt. Die richtige Lösung lautete: "HLW-Breiten-Ausbildung".
 
Unter den bis zum 1. November 1989 beim ASB, Pfungstädter Straße 165, Darmstadt-Eberstadl eingegange­

nen richtigen Lösungen des heutigen Rätsels verlosen wir ein Nachschlagewerk mit dem Titel: "Bittere
 
Pillen,,_
 
Vorstandsmitglieder und hauptamtliche Mitarbeiter des ASB sind nicht teilnahmeberechtigt. Es versteht sich,
 
daß wir je Einsender nur eine einzige Lösungskarte in die Verlosung einbringen können. wh
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Hessentag 89 in FrankenberglEder 
Auch in diesem Jahr war der ASE fahrzeuge, funkmäßige Abwicklung des 
Darmstadt beim Sanitätsdienst am Fest- Dienstes, örtliche Besonderheiten und 
zug (2. 7. 89) beteiligt. Die Helfer fuhren 1ransportziele für Patienten abgespro­
mit einem Krankentransportwagen chen. Infolge des massenhaften Auftre­
(KTW) und einem Mannschaftstran- tens von Zuschauern und Festzugteil­
sporter von der Wache in Eberstadt los. nehmern waren die Bewegungsmö­
In Frankenberg war der Ablauf dann glichkeiten im Raum Frankenberg ab 
ähnlich wie bei vergangenen Hessenta- Mittag nur noch sehr gering. An mehre­
gen. Es handelt sich um eine Groß- ren Stellen im Ort waren Verletzten­
Sanitätsbetreuung mit ca. 400 Helfern sammelstellen, die gut anzufahren wa­
und etwa 80.000 Zuschauern längs Fest- ren, eingerichtet. Dort waren auch Ärz­
zugstrecke plus einige 1000 Einwohner te erreichbar; Kräfte der Einsatzreserve 
der Stadt. Die beteiligten Hilfsorganisa- waren dort bereitgestellt, um eventuell 
tionen (ASB, DRK, JUH, MHD) hielten nachzurücken. Gegen 19 Uhr war 
zunächst getrennt Unterweisungen für schließlich der gesamte Festzug am letz­
ihre Kräfte ab. Fußtrupps und Fahr- ten Streikposten vorbei. Es waren nur 
zeugbesatzungen wurden mit Stadtplä- recht wenige Hilfeleistungen zu erbrin­
nen, Einsatzunterlagen und gegebenen- gen. Für die Helfer des Sanitätsdienstes 
falls mit Funkgeräten ausgestattet. Da- war die Veranstaltung trotzdem sehr 
nach wurde für die Fahrzeugbesatzun- lehrreich, da die Orientierung in frem­
gen aller Hilfsorganisationen noch eine der Umgebung und die Zusammenar­
spezielle Fahrerinformation abgehalten. beit mit unbekannten Kollegen im gro­
Dabei wurden Standorte der Einsatz- ßen Stil trainiert werden konnte. wh 

«Verschlußsache Herzinfarkt»
 
Themenkomplex 2: Lebensbedrohliche Störungen des Herzens
 

Rhythmusstörungen
 

Der Herzinfarkt stellt eine Art Groß­ Was aber verbrigt sich hinter dem stra­
pazierten Begriff Herzinfarkt?schadenslage für das Herzen dar. Er ist 

das Ende einer langen Kette von Vorer­ Beschreiben wir dies am besten an ei­
krankungen, die dort hinführt. nem Fallbeispiel: 
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Herr B. ist ca. 55 Jahre alt, seit Jahren 
hat er starkes Übergewicht und ist zu­
dem ein starker Raucher. Der Verzicht 
auf jegliche Form von sportlicher Akti­
vität und ein unruhiges Leben besorgen 
den Rest. 
Den Arzt hat er in der letzten Zeit seI­
ten gesehen und Ratschläge nur halb­
herzig oder kurz befolgt. 
Wer nun glaubt, daß Herr B. ein einzel­
nes Musterbeispiel an Risikofaktoren 
ist, irrt. Er befindet sich in bester bun­
desdeutscher Gesellschaft hunderttau­
send Unwissender. 
Im Verlauf von Jahren haben sich bei 
ihm die Versorgungswege des Herzens 
durch Ablagerungen an den Gefäßwän­
den verengt. An einigen Stellen sogar 
ganz besonders, fast vergleichbar mit 
einer TI'opfsteinhöhle. Diese Verengun­
gen bezeichnet man als Stenosen. 
Ein hoher Blutfettgehalt und Begünsti­
gung durch Nikotin haben hierzu ge­
führt. Die Folge ist, daß automatisch 
weniger Blut durch die Gefäße kommt. 
Aus diesem Grud hat Herr B. in letzter 
Zeit leichtere Angina-pectoris-Anfälle 
bekommen (siehe letzte Ausgabe). 
Das Herz hat einen enormen Blutsauer­
soffbedarf, der eben über diese Gefäße 
gedeckt wird. 
Um auch jede Muskelzelle im Herzen zu 
erreichen, verzweigen sich die Blutgefä­
ße immer feiner. 
An einer Stelle in dem Gefäßsystem hat 
sich jedoch nun eine Verstopfung gebil­
det. Diese bewirkt, daß alle Gefäße und 
Äste, die dahinter liegen nicht mehr 
durchblutet werden. 
Die Verstopfung besteht aus Thrombo­

zyten, einer Ansammlung von Blutplätt­

chen. Vergleichen Jäß sich dies mit ei­

nem Baum, bei dem eine Astgabelung
 
druchtgrennt wird, alles, was jenseits
 
der Schnittstelle liegt, stirbt.
 
Die Folge des Gefäßverschlusses ist gra­

vierend für Herrn B.: Große Teile seines
 
Herzens beginnen nach und nach abzu­

sterben, da sie keinen Sauerstoff mehr
 
bekommen. Damit jedoch nicht genug;
 
mit jedem weiteren Herzschlag muß die
 
restliche Herzmuskulatur die Arbeit
 
des stillgelegten Teiles mit übernehmen,
 
dies strengt den Muskel zusätzlich an.
 
Der restliche Körper will im übrigen
 
auch noch durch die Pumpfunktion des
 
Herzens versorgt werden.
 
Von Sekunde zu Sekunde sterben im­

mer mehr Zellen ab, Zellen, die Leben
 
bedeuten.
 
Der ganze Vorgang der Verstopfung
 
dauert nur kurze Zeit, die Folgen für
 
Herrn B. sind jedoch sehr gravierend,
 
sofern er überlebt.
 
Aus den ersten Ausgaben wissen wir
 
noch, daß die Erregung des Herzmus­

kels durch spezielles Nervengewebe er­

folgt. Wenn nun sich der Infarkt durch
 
Zufall gerade hier gebildet hat?
 
Wie lange wird das Herz überhaupt
 
noch schlagen können? 
Das Herz von Herrn B. fängt an, nicht 
mehr im gewohnten, regelmäßigen Takt 
zu schlagen, es wird unruhig. Diesen 
unruhigen Lauf nennt man Arrhyth­
mie. Der Herzmuskel ist erschöpft und 
verlangt nach Blut für die eigene Ver­
sorgung und nach Ruhe, nichts von bei­
den kann ihm jedoch gegeben werden. 
In sehr vielen Fällen sterben die Patien­
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ten innerhalb der ersten Stunden nach 
Herzinfarkt an diesen Arrhythmien! 
Herr B. ahnt natürlich nichts von alle­
dem, was sein Herzmuskel gerade 
durchlebt, merkt aber, daß etwas nicht 
stimmt. Die Angst überkommt ihn. 

Kann jetzt Herrn B. noch gehol­
fen werden? 

Unter Umständen ja, wenn nun alles
 
richtig abläuft!
 
Nun muß erst einmal festgestellt wer­

den, ob es ein Infarkt ist. Neben den äu­

ßeren Merkmalen auf alle FäUe
 
schnellstmöglich durch ein EKG'
 
Es darf keine Zeit verlorengehen, jede
 
nächste Minute kann schon entschei­

dend sein.
 

Das Zauberwort heißt Lyse, eine medi­
kamentöse Technik, mit der Blutgerinn­
sel aufgelöst werden können. 
Wir wissen, daß Blutplättchen den Weg 
versprerren, diese müssen schnellst­
möglich aufglöst werden, damit der 
Weg hinter das Blutgerinnsel frei wird 
und Blutsauerstoff zum Muskelgewebe 
kommt. 

Einfach gesagt und geschrieben, 
in der Praxis allerdings 

schwieriger: 
Verschiedene Faktoren beeinflussen die
 
Einsatzmöglichkeit von diesen Medika­

menten.
 
Da wäre zuerst der Faktor Zeit zu nen­

nen. Ein Zeitraum von 3 Stunden nach
 

JAKOB NOHL GMBH
 
Gebäudetechnik komplett aus einer Hand 

Engineering' Ausführung' Service 

• Sanitäre Anlagen 

• Heizungs- und Lüftungsanlagen 

• Elektroanlagen - Stark- und Schwachstrom 

• Sprinkleranlagen 

• Sprühwasser-Löschanlagen 

• Halon-Löschanlagen 

• Klimaanlagen 
• Rohrleitungs- und Brunnenbau 

• Horizontal-Durchpressungen 

•
Jakob Nohl GmbH
 
Darmstadt . Frankfurt
 

Martinstr. 22-24 
6100 Darmstadt 
Tel. (06151) 4040 
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Eintritt des Infarktes sollte nicht über­
schritten werden, da danach der Blut­
keil zu fest wird, um ihn auflösen zu 
können. Wenn eine Lyse später durch­
geführt wird, lassen sich nur die Rand­
bereiche des Infarktgebietes auflösen. 
Ebenso wichtig ist,. daß der Patient kei­
ne intramuskuläre Spritze in der letzten 
zeit und schon gar nicht unmittelbar 
nach dem Infarkt bekommen hat. Eine 
Zahnbehandlung oder ein blutendes 
Magengeschwür sind ebenso Aus­
schlußfaktoren wie eine große Opera­
tion in den letzten Monaten. 
Der Grund liegt in der Thtsache, daß die 
Gerinnungsfähigkeit des Blutes bei die­
ser Therapie auf ein Minimum herabge­
senkt wird. Nur so kann sich das Blutge­
rinnsel auflösen. Wenn nun eine äußere 
oder innere Verletzung vorliegt, so wür­
de sich diese nicht mehr verschließen 
können, da das Blut nicht mehr gerinnt. 
Man würde also möglicherweise verblu­
ten. 
Die Wirkung des Lysemedikamentes 
läßt nach ein paar Stunden nach, so 
daß wieder eine normale Blutgerin­
nung erfolgen kann. Das Blutgerinnsel 
im Herzen jedoch ist verschwunden. 
Mit dieser Technik läßt sich also ein In­
farktereignis rückgängig machen bzw. 
in den Auswirkungen reduzieren. Um 
jedoch diese Möglichkeit in Anspruch 
nehmen zu können, muß der Patient, 
seine Angehörigen und der Rettungs­
dienst wichtige Dinge beachten. 

Infarkt erkennen 
"lypisch für einen Infarkt können jeweis 
folgende Dinge sein: 
- Brustschmerz 

- Schweißausbruch 
- anhaltender Angina-pectoris-Anfall 
- Atemnot 
- Übelkeit/Erbrechen 
- Angstgefühl 
- Kreislaufkollaps 
- Bewußtlosigkeit 

Dem	 Infarktpatienten heUen: 
so die Angehörigen 

- absolute Ruhe im Umfeld des Patien­
ten, keine Hektik verursachen 

- Notruf 112 anwählen 
- Patient mit Oberkörper hoch lagern 
- Pulsschlag kontrollieren 
- bei Bewußtlosigkeit stabile Seitenlage 
- bei Pulslosigkeit Herz-Lungen-

Wiederbelebung durchführen 
- sich für Rückfragen über die Vorge­

schichte des Patienten dem Notarzt 
zur Verfügung stellen. 

und	 so der Rettungsdienst 
- Situation erfragen 

- Notarzt 
- Puls und Blutdruck messen 
- Patient mit Oberkörper hoch lagern 
- Sauerstoff zuführen 
- EKG anschließen und EKG 

interpretieren 
- Medikamente sichten 
- Vorgeschichte nach Verletzungen 

der letzten Zeit bzw. intramuskuläre 
Medikamentengabe 

- ständig in Reanimationsbereitschaft 
sein 

- Patient «wie ein rohes Ei» behandeln 
(Verletzungsgefahr) 

Herrn B. könnte in Darmstadt gehofen 
werden, wenn alles schnell und vor al­
lem richtig abläuft. Die eben beschrie­
bene	 Lysetherapie wird in Darmstadt 
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vom Notarztwagen und den Kliniken 
schon seit einiger Zeit praktiziert. 
Leider wissen die eigentlichen Betroffe­
nen und Angehörigen hierüber zu we­
nig. Oftmals wird bagatellisieJ't und al­
les nicht so schlimm eingestuft. 

Was würden den mit Herrn B. 
passieren, wenn der Infarkt un­

behandelt bliebe? 

Nun, wenn er die ersten 4 Stunden 
überlebt hat, vernarbt in den nächsten 
Tagen und Wochen das abgestorbene 
Gebiet im Herzen. Allerdings ist dies 
nicht vergleichbar mit einer Narbe auf 
der Haut. Im Herzmuskel ist das Gewe­

be tot und kann nicht mehr erneuert 
werden. Das heißt, daß der Herzmuskel 
um den Betrag des toten Gewebes in 
der Leistungsfähigkeit eingeschränkt 
ist. 
Alltagssituationen werden so zur Qual, 
TI'eppensteigen, Einkaufen, Laufen etc., 
alles fällt viel schwerer. 
Oftmals ist der Betroffene auch nicht 
mehr erwerbsfähig und muß monate­
lang rehabilitiert werden. 
Der Fall, der hier beschrieben wurde, 
ist einer von vielen. Jeder Herzinfarkt 
hat seine eigene Vorgeschichte und 
Begleitumstände. Kilo 

Satire: Eines Morgens auf dem Weg zur Arbeit 
Es war einfach nicht mein Thg. Schon 
beim Aufstehen war ich über Klei­
dungsstücke gestolpert, die neben dem 
Bett verstreut lagen, und beim Früh­
stück verbrannte ich mich am Kaffee. 
Als ich mich schließlich aufs Fahrrad 
schwang, um zur Arbeit zu radeln, war 
meine Laune eigentlich schon dahin. 
Ich sampelte so vor mich hin, als mir 
plötzlich ein hohe1', für Fahrräder und 
ihre Fahrer höchst unzuträglicher 
Randstein vor die Räder geriet. Er muß­
te gewiß dorthin gesprungen sein, oder 
bösartige Gemüter hatten ihn mir als 
Stolperstein in den Weg geworfen. Die 
Folge war unausweichlich wie der Stein 
selbst. Ich prallte auf den Stein, das Vor­
derrad verbog sich, als sei es aus Kunst­
stoff, und es muß die solchermaßen 

freigesetzte Verformungsenergie gewe­
sen sein, die mich in hohem Bogen und 
einfachem Salto nach vorn über den 
Lenker beförderte. Während ich den 
Flug in durchaus nicht gänzlich unan­
genehmer Erinnerung behalten habe 
kann ich von der Landung solches nicht 
berichten. Ich knallte mit eingezoge­
nem Kopf auf den Gehsteig, der da vor 
mir lag, und rollte über die Schulter 
mehr weniger elegant ab, um reglos auf 
dem Asphalt liegen zu bleiben. Da mich 
nunmehr doch ein leichter Kopf­
schmerz überfiel und meine Nase rot 
zu laufen begann, hielt ich es für ange­
bracht, eine Ruhepause einzulegen. Ich 
schloß die Augen und entspannte mich 
ein wenig. 
«Iihl» schrie eine weibliche Stimme, die 
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mich schon der hohen Stimmlage hal­
ber ausgesprochen störte, «da liegt ei­
ner, der ist ja taU» 
Nun kann das mit dem Totsein in der 
13t manchmal rasch gehen. Bei mir 
aber waren, ich prüfte das rasch, noch 
keinerlei Todesanzeichen festzustellen, 
insbesondere waren mir noch keine En­
gelsflügel gewachsen. Ich regte mich 
daher etwas, um anzuzeigen, dag man 
mit mir durchaus noch rechnen müsse. 
Die Stimme schrie erneut: «Iih' Der Tote 
bewegt sich! Was soll ich nur machen?" 
Eine männliche Stimme, die bedeutend 
fundierter klang, wußte immerhin fest­
zustellen, daß sich Tote nur relativ sel­
ten bewegen. «Der ist nicht tot, das ist 
eine Katastrophe!» 
Das konnte man nun auslegen, wie man 
wollte. Ich entschloß mich dennoch, 
meine Rast fortzusetzen. 
Die Stimmen kamen überein, den Kata­
strophenschutz zu alarmieren. Eine 
prächtige Idee, denn mittlerweile troff 
mir das Blut doch in dicken Strömen 
aus der Nase, und man kann sich leicht 
erkälten, wenn das Hemd zu naß wird. 
Schließlich hörte ich nach einiger Zeit 
ein Rettungsfahrzeug nahen. Man kann 
Rettungsautos schon aus der Ferne gut 
am Klang der Blaulichtel' erkennen. 
Die Bremsen quietschten, es war wie im 
amerikanischen Krimi. Zwei Paar be­
stiefelte Beine sprangen aus dem Wa­
gen, und eine Stimme fragte mit der 
Kraft der Ruhe: «Wer ist denn hier der 
Patient?» Man wandte sich letztlich mir 
zu, nachdem die beiden Sanitäter eine 
ältere Frau, die sich als Patient gemeldet 
hatte; überzeugen konnten, daß sie 

nicht erschienen waren, um ihr die Fin­

gernägel zu schneiden.
 
«Ist der tot?» fragte die ruhige Stimme
 
des Sanitäters, der neben mir kniete,
 
und ich trat ihm mit einer gespielten
 
Zuckung meines linken Beines mal kurz
 
in den Allerwertesten, um ihm weitere
 
diagnostische Fragestellungen zu erspa­

ren. «Wenn er nicht tot ist,» schlug der
 
andere Sanitäter vor, «ist er vielleicht
 
bewußtlos!»
 
Jetzt hatte ich keine Lust mehr. Ich öff­

nete die Augen, setzte mich auf und gab
 
den Blick auf meine blutverschmierte
 
Vorderseite frei. «Ich bin», sagte ich
 
leicht gereizt, «derzeit weder tot noch
 
bewußtlos. Guten Morgen, allesamt!»
 
Die Umstehenden, die sich, rein zahlen­

mäßig, wie die Karnikel zu vermehren
 
schienen, sahen mich an, als sei ich ge­

rade auferstanden. Ich glaube fast, es
 
machte sich ein wenig Enttäuschung
 
breit.
 
,IT'ja», sagte der Sanitäter mit der ruhi­

gen Stimme, «wenn Sie nicht mal be­

wußtlos sind, dann muß ich zuerst ein­

mal 20 Mark Eigenanteil von Ihnen kas­

sieren, bevor ich Sie behandeln oder
 
transportieren kann.» Ich sah ihn un­

verständig an. «Ja», sagte er, «das ist we­

gen der Gesundheitsreform!»
 
«Ich brauche keine Gesundheitsre­

form», sagte ich, «ich bin normalerweise
 
überwiegend gesund, da gibt es nichts
 
zu reformieren.»
 
«Es geht», sagte der Sanitäter ganz ru­

hig, «bei der Gesundheitsreform auch
 
gar nicht um Ihre Gesundheit.» Das hat­

te ich mir schon gedacht. «Es geht um
 
die Kosten des Gesundheitswesens.»
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Ich verstand, ungern, zugegeben. «Und 
wenn ich bewußtlos bin", sagte ich, der 
ich genau wußte, daß ich mein Porte­
mannaie zu Hause vergessen hatte, 
«dann brauche ich vor der Behandlung 
nichts zu bezahlen?,) 
«Ja", sagte der Sanitäter, «so ist das, 
denn Bewußtlose können den Beleg 
nicht unterschreiben." 
«Dann", sagte ich, «müssen wir ja nur 
warten, bis meine Nase so sehr geblutet 
hat, daß ich vor Schwäche bewußtlos 
werde, dann muß ich nicht bezahlen." 
Darauf wollte sich der Sanitäter aber 
nicht einlassen. Strengen Blickes forder­
te er 20 Mark von mir, die ich, wie ge­
sagt, nicht bei mir hatte. Kreditieren 
mochte der Sanitäter den Betrag nicht, 

seine Kasse müsse abends stimmen. 
Auch die Umstehenden machten keine 
Anstalten, mir die 20 Mark zu leihen, 
man weiß ja nie. Schließlich fuhr der 
Krankenwagen unverrichteter Dinge 
wieder davon. Ein Passant schenkte mir 
Fahrgeld für die Straßenbahn. Ich rap­
pelte micht auf und humpelte davon. 
Natürlich nahm mich die Straßenbahn 
nicht mit. Verbeulte Fahrräder kosten 
extra, und so viel Geld hatte ich nicht. 
Und außerdem, so wie ich aussah, blut­
verschmiert. «Da könnte ja jeder kom­
men", hatte der Straßenbahnfahrer ge­
sagt, «und den Wagen versauen! Rufen 
Sie sich doch einen Krankenwagen.» 
Hatte der eine Ahnung, meine Güte. 

Köbi 

RENOI AL'I.,3 ZI.,

KU., lAD, IALK.,


INKL.NK.
 
Mit s-Kredit können Sie schnell reagieren 

wenn's um Geld geht - Sparkasse 

•
Ei
 



Termine 

Ort iür alle Kurse: 

ASB Rettungswache, 6100 Darmsladt­
Eberstadt, Pfungstäclter Straße 165, 

HEAG-Haltestelle «Eberstadt-Bahnhof», 
der HEAG-Buslinie P. 

Soiortmafimahmen am Uniallort: 

jeweils von 8-14.00 Uhr 
14.10. 

28.10. 

11.11. 

25.11 

0912. 

und 23.12.89. 

Erste-Hilie-Ausbildung, 
mit Herz-Lungen-Wieder­
belebung: 

10/89:	 13.10.89 von 19 bis 21 Uhr 
14.10.89 von 9 bis 16 Uhr 
15.1O.89von 9 bis 16 Uhr 

11/89:	 10.11.89 von 19 bis 21 Uhr 
11.1189 von 9 bis 16 Uhr 
12.11.89 von 9 bis 16 Uhr 

12/89:	 8.12.89 von 19 bis 21 Uhr 
9.12.8~) von 9 bis 16 Uhr 

10.12.89 von 9 bis 16 Uhr 

Ersthelierausbildung 
iür Betriebsersthelier: 

27. und 28.1189 jeweils von 

8-17 Uhr 

Sonderlehrgang 
«Herz-Lungen-Wiederbelebung» 
iür Betriebsersthelier: 

27. und 28.1189 jeweils von 8-17 Uhr 

Sonderlehrgang «Herz-Lungen­
Wiederbelebung» rür Betriebs­
ersthelier: 

29.11.898- 14.30 Uhr. 

Sanitätshelierausbildung S 11: 

Ab 7.10.89 9 Uhr bis 29.10.89 jeweils an 
Wochenenden oder an Abenden. 

Wie heUe ich einem verletzten 
oder akuterkranktem Kind?: 

13. bis	 16.11.89 jeweisl 19 - 22 Uhr 

Seniorengruppe: 

Gymnastik jeden Mittwoch 9 Uhr Gym­
nastikhalle im Zentralbad. 

Arbeiter-Samariter.Jugend: 

Kindergruppe I, 8 -10 Jahre: Jeden Frei­
tag 16-18 Uhr 
Kindergruppe 11, 11-14 Jahre: Jeden 
Donnerstag 16.30 -18.30 Uhr 

ROSU 



D 6267 F 
Postvertriebsstück. 
Gebühr bezahlt. 

Anschrift: Arbeiter-Samariter-Bund, 
Pfungstädter Straße 165 
6100 Darmstadt 

Die Transporter. 
Von Mercedes-Benz. 

Mit dem neuen MB 100 D haben wir unser 
Transporter-Programm sinnvoll ergänzt. Ob Kasten­
wagen oder Kombi, ob Pritsche, Kipper oder Fahrgestell 
mit Sonderaufbauten ­ bei über 300 Modellvarianten 
zwischen einer und 4,7 t Nutzlast zwischen 
53 kW (72 PS) und 100 kW (136 PS) werden auch Sie 
den Richtigen finden. Ihr Vorteil: Keine Kompromisse, 
sondern exakt das Fahrzeug, das Sie brauchen, 
zugeschnitten auf Ihre individuellen Anforderungen. 

Informieren Sie sich über unser 
Angebot oder kommen Sie gleich zu ... 

MERCEDES-BENZ 
Niederlassung Darmstadl 
Rheinslraße 100 
Telefon (06151) 3950 




